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ërtoadjen toir bann am nädjften Sftorgen, bar „3Jlcin fieben gleitet nicf)t ungenütjt înf etoige
toieber einen neuem mit planen erfüllten ïag 2111/ meine Sage finb aufgefüllt mit Qtoec! unb

bringt, bann tun mir e£ mit bem ©ebanfen: Qiel — id) babe immer ettoaf bor."

AUS DEM WUNDEMWELT DEM NÂTUM

<Uo/? OTsere/# t^c/?/2edce/2 uo'/ï/e//?

Nicht alles, was die warmen Frühlingslüfte
wieder ins Lehen zurückrufen, wird vom Men-
sehen freudig begrüßt. Wer einen Gemüsegar-
ten sein eigen nennt, ist wenig erbaut, wenn er
die ersten Schnecken an seinen Gemüsesetzlin-
gen erblickt. Diese Kriechtiere haben nämlich
einen kaum stillbaren Appetit, wenn sie die
tief in der Erde liegenden Winterquartiere ver-
lassen. Da sie zudem in großer Zahl auftreten,
werden sie pft zu einer wahren Plage.

Was wir auf festem Boden zu Gesichte be-
kommen, ist zwar nur ein kleiner Teil unserer
einheimischen Schneckenfauna, Denn eine eben-
so große, ja wahrscheinlich viel größere Zahl
von Mollusken beherbergen unsere Gewässer.
Die beiden Lebensräume bedingen eine Schei-
dung der Schnecken in Land- und Wasser-
Schnecken. Da können wir auch erwarten, daß
das die Tiere umgebende Lebensmilieu für ihre
Körperorganisation von ausschlaggebender Be-
deutung ist. Wir besitzen zwar keine schwim-
menden Schnecken in unseren Binnenseen, wie
etwa die arktischen Meere solche zu Millionen
beherbergen, wo sie bekanntermaßen eine
Hauptnahrungsquelle der Bartenwale bilden.

Dagegen ist die Atmung bei einem großen Teil
der Wasserschnecken durch das Vorhandensein
von Kiemen charakteristisch. Aber auch hier
nicht ohne Ausnahmen. Gerade die auffällig-
sten Formen, die Schlamm- und Tellerschnek-
ken, atmen durch Lungen.

Was jedoch für alle Wasserschnecken als ge-
meinsames Merkmal erscheint, das ist die Lage
der Augen am Grunde der Fühler, was ihnen in
der systematischen Stellung innerhalb der
Weichtiere den Namen Basommatophoren ein-
getragen hat.

Ihnen gegenüber hat man die Landschnecken
als Stylommatophoren bezeichnet, was etwa so-
viel heißt als ,.Stielaugenträger". Das eigen-
artige Ein- und Ausstülpen der Augen macht
auf jeden Beschauer einen großen Eindruck. Da
muß man sich nicht wundern, wenn die Land-
Schnecken zum eigentlichen Kinderspielzeug
geworden sind, und manch volkstümlicher Kin-
derreim nimmt Bezug auf diesen Vorgang, Noch
mehr wird das Kind beeindruckt, wenn es, die-
selbe mit einem Hähnchen reizend, beobachtet,
wie sie sich völlig in ihr Häuschen zurückziehen
kann, dabei den ganzen Kopf einkrempelt, die
Ränder des Fußes verschmälert und von den
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Erwachen wir dann am nächsten Morgen, der „Mein Leben gleitet nicht ungenützt ins ewige
wieder einen neuen, mit Plänen erfüllten Tag All, meine Tage sind ausgefüllt mit Zweck und

bringt, dann tun wir es mit dem Gedanken: Ziel — ich habe immer etwas vor/'

bliebt alles, vas ckie varmsn Drüblingslükte
viecksr ins Leben xurücbruksn, virck vom bcken-

«oben kreuckig bsgrüllt. Vt^sr einen demüssgar-
ten sein eigen nennt, ist vsnig erbant, venn er
bis ersten Lcbnecben an seinen (lsmüsessDlin-
gen erbliebt. Diese Driecbtisre baben nämbeb
einen bäum stillbaren Appetit, venn sie clis
tisk in cksr Drcks lisgsncksn V^interczuartisrs ver-
lassen. Da sie ?uckem in groller ?iabl auktreten,
vsrcken sie okt ^u einer vabren DIags.

Vt^as vir auk ksstsm Docken 2U Ossiebte be-
bommsn, ist ?var nur ein bleiner Teil unserer
einbeimisebsn Lcbnscbsnkauna. Denn eins eben-
so grolle, ja vabrsobeinlieb viel gröllsrs ?abl
von blollusben bsbsrbsrgen unsers (ckevässsr.
Die beicken Debensräums bsckingen eins Lcbsi-
ckung cksr Lcbnseben in Danck- unck Nasser-
scbneebsn. Da bönnsn vir aueb ervarten, ckall

ckas ckis Tiere umgebencks Dsbsnsmilieu kür ibre
Dörperorganisation von ausscblaggebsncksr De-
cksutung ist. V(^ir besitzen ^var beins scbvim-
mencken 8ebnseben in unseren Dinnenssen, vie
stva ckis arbtiscbsn Nsers solebe 2U blillionen
beberbergsn, vo sie bsbanntermallen eins
Dauptnabrungsczuells cksr Dartenvale bilcksn.

Dagegen ist ckie Atmung bei einem grollen Teil
cksr V^asssrscbnsebsn ckurcb ckas Vorbanckensein
von Diemen ebarabteristiseb. zbbsr aueb bisr
nicbt obns àsnabmen. Lsracks ckis aukkallig-
stsn Dormen, ckis Loblamm- unck Tellsrsobnsb-
bsn, atmen ckureb Düngen.

Vt^as jsckoeb kür alle ^Vasssrsebnecben als gs-
meinsamss blsrbmal erscbeint, ckas ist ckie Dags
cksr àgsn am Druncks cker Düblsr, vas ibnen in
cksr systematisebsn Ltsllung innsrbalb cksr

V^sicbtiers cksn blamsn Dasommatopborsn ein-
getragen bat.

Ibnen gegenüber bat man ckie Dancksebnsoben
als Lt^Iommatopboren be^siobnet, vas stva so-
viel bsillt als ,,8tislaugenträger". Das eigen-
artige Din- unck Ausstülpen cksr àgen maebt
auk jecksn Desobausr einen grollen Dinckrucb. Da
mull man sieb niebt vunckern, venn ckis Danck-
sebnecbsn ?um eigsntboben Dincksrspisl?sug
gsvorcken sinck, unck manob volbstümlieber Din-
ckerreim nimmt Dsnug auk ckiessn Vorgang. bloeb
msbr virck ckas Dinck bssinckruebt, venn es, ckie-

selbe mit einem Dälmebsn rei^enck, beobaebtet,
vis sie sieb völlig in ibr Dläuseben 2urücb?isben
bann, ckabsi cksn ganzen Dopk einbrempelt, ckis

Däncksr ckes Dulles versebmälsrt unck von cksn
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Seiten zusammenlegt, den Hinterfuß nachzieht
und dabei mit ihrem Schleim einen Schaumberg
erzeugt, wie wenn man mit einem Glasröhrchen
in eine Seifenlösung geblasen hätte.

Die Schleimproduktion ist für die Schnecken
eine ganz besonders charakteristische Erschei-
nung. Alle Schnecken sind nämlich ausgespro-
chene Feuchtigkeitstiere. Wenn die heutigen
Landschnecken mit wenigen Ausnahmen feuchte
Orte aufsuchen, ja meist nur bei feuchtem Wet-
ter oder bei Nacht an der Erdoberfläche erschei-
nen, so mag das darauf hindeuten, daß die Vor-
fahren aller Landschnecken einst im Wasser ge-
lebt und sich erst sekundär dem Landleben an-
gepaßt haben. Das üppigste Landschneckenleben
entwickelt sich nämlich am Saume des Wassers,
in feuchten Bachschluchten, in feuchten Wäldern
und nassen Wiesen. Wer unsere Schnecken ken-
nen lernen will, der muß entgegen der gewöhn-
ten Regel Regenwetter als Exkursionszeitpunkt
wählen, denn nur dann entfaltet sich das Dasein
dieser Tiere am reichsten,

Wie sehr eine hohe Luftfeuchtigkeit für das
Leben der Schnecken maßgebend ist, mögen
folgende Erscheinungen belegen. Im Frühjahr
erfolgt das Erwachen derselben aus dem Win-
terschlaf immer nach einem warmen Regen. Nur
bei Regenwetter kriechen die Schnecken am
Tage lebhaft umher. Nur bei Regen können wir
dieselben am Tage bei ihrer Mahlzeit beobach-
ten. Die Paarung erfolgt ebenfalls nur bei sehr
feuchtem Wetter.

Diese Abhängigkeit von hoher Feuchtigkeit
stempelt die Schnecken zu eigentlichen Nacht-
tieren. Sonne und Trockenheit sind ihre Feinde.
Es ist also nicht das Tageslicht, das sie ab-
schreckt, sondern trockene Luft, Jeder Wasser-
verlust schwächt die Lebensenergie dieser Tiere.

Man könnte nun der Ansicht sein, daß alle Ge-
häuseschnecken vorzüglich geschützt seien, wäh-
rend die gehäuselosen Nacktschnecken außer-
ordentlich im Nachteil wären. Nun besitzen aber
die letztern die Fähigkeit, das zum Leben nötige
Wasser durch ihre Haut aufzunehmen. Einge-
hende Untersuchungen haben gezeigt, daß die
Wasseraufnahme durch die Poren der Schleim-
drüsen erfolgt, die sich in großer Zahl an der
Körperoberfläche vorfinden.

Jede Schnecke vermag nämlich ihre Lebens-
Verrichtungen nur so lange auszuführen, als ihr
Körper einen gewissen Prozentsatz Wasser be-
herbergt. Sinkt der Wassergehalt unter diesen
Minimalpunkt, dann vermag sie nicht einmal
mehr mit dem Mund Flüssigkeit aufzunehmen,

sie ist selbst unfähig geworden zu trinken. Dage-
gen funktionieren immer noch die Schleimdrüsen
der Haut als Aufnahmeorgane für Wasser. Geht
auch diese Fähigkeit verloren, dann muß das
Tier verenden.

Der Wasserverbrauch ist bei allen Schnecken
verhältnismäßig groß, insbesondere bei den
Nacktschnecken, bei denen die Verdunstung an
der ganzen Körperoberfläche wirksam wird. Da-
zu kommt die für das Kriechen unentbehrliche
Schleimabsonderung des Fußes. Die Ausschei-
dung des Schleimes bildet daher das Grund-
element des gesamten Wasserhaushaltes des

Schneckenkörpers. Aus diesem Grunde besitzen
die Landschnecken im Gegensatz zu den glatt-
häutigen Wasserschnecken ein eigenartiges
Furchensystem, bestehend aus Höckern und
Rillen. Es dient zur Drainage des ausgeschiede-
nen Schleimes, der durch seine wasseranzie-
hende Wirkung die Körperoberfläche feucht
erhält.

Nach all dem Gesagten begreifen wir, daß
jede Schnecke Deckung sucht, wenn die umge-
bende Luft einen für sie gefährlichen Grad von
Trockenheit erreicht. Sie findet den nötigen
Schutz, indem sie schattige Orte aufsucht. Der
Laubwald ist daher ihr Lieblingsaufenthalt, Im
Frühjahr vermögen vor dem Laubausbruch die
wärmenden Sonnenstrahlen die Bodentempera-
tur zu erhöhen und die Weichtiere aus dem
Winterschlaf zu erwecken. Im verwesenden
Fallaub finden sie den ersten gedeckten Tisch.
Beginnt dann die Sonne höhere Kreise zu be-
schreiben, dann breitet der Wald sein schützen-
des Laubdach über ihnen aus.

Mehrere Schneckenarten verlassen bei Regen-
wetter den schützenden Boden und unternehmen
Exkursionen den Baumstämmen entlang bis
hoch hinauf in die Kronen. Dort raspeln sie mit
ihren feinbezahnten Zünglein die Algenkügel-
chen, Lebermoosräschen oder zerfallende Flech-
tenkrusten. Im Winter finden die Schnecken des
Waldes den besten Schutz unter der dicken
Decke des braunen Fallaubes. Doch schon im
Sommer werden kürzere oder längere Ruhe-
Perioden eingeschaltet, verursacht durch längere
oder kürzere Trockenzeiten. Kleine Arten ver-
kriechen sich in Ritzen unter Moosrasen, in
Klüfte des Festgesteins, ja bei zahlreichen Arten
kommt es dann zu einem eigentlichen Sommer-
schlaf, Nacktschnecken verkriechen sich in die
Erde, Gehäuseschnecken erzeugen aus ihrem
Schleim eine Art Schutzhäute, mit denen sie den
Gehäuseeingang verschließen. -h-

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10, (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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Leiten zusammenlegt, ken Rlinterkull nacbzisbt
unk kabsi mit ibrsm Zcblsim einen Zcbaumbsrg
erzeugt, wie wenn man mit einem Olasräbrcben
in eins Zeiksnlösung geblasen batts.

Ois Zcbleimprokulction ist kür kie Zcbnsclcen
eins ganz besonkers cbaralctsristiscbe Rrscbei-
nung. ^lle Lebneelcen sink nämlicb ausgsspro-
ebene Rsucbtiglcsitstisrs. V^enn kie bsutigen
Oankscbnselcsn mit wenigen ^usnabmsn ksuebts
Orts auksueben, ja meist nur Lei keucbtsm V^st-
ter oker bei Kacbt an ker Rrkoberkläcbs erscbei-
nen, sc> mag kas karauk binksuten, kalk ckis Vor-
kabrsn aller Oankscbneclcsn einst im V/asser ge-
lebt unk sieb erst sslcunkär kem Ranklsbsn an-
gepallt baben. Oas üppigste Rankscbnsclcenlsbsn
entwiclcelt sieli nämlicb am Zaume cles Wassers,
in ksuebtsn Lacbscblucbtsn, in ksuebtsn V^älksrn
unik nassen Vliesen. V^sr unsers Zcbnselcen Icsn-

nsn lernen will, cksr mull entgegen cler gewobn-
ten Regel Rsgsnwstter als Rxlcursionszsitpunlct
wäblen, cksnn nur «kann entkaltst sieli clas Oassin
dieser Riers am rsiclistsn,

^Vie sskir eine liolis buktksuebtiglcsit kür clas

Reben cler Lebneelcen mallgsbenk ist, mögen
kolgenks Rrscbsinungsn belegen, Im Rrübjabr
erkolgt clas Rrwaeben kersslbsn aus kem V/in-
terselilak immer nacli einem warmen Regen, blur
Lei Rsgsnwstter Icriscben kie Zclinsclcsn am
Oage lsbbakt umbsr, Hur bei Regen Icönnsn wir
kisselben am k'ags Izei ilirsr bl^blzeit beobaeb-
ten. Oie Raarung erkolgt sbenkalls nur Lei ssbr
keuclitem Better.

Oiese ^.bbängiglcsit von liolrer Reucbtiglcsit
stempelt clis Lelineelcen zu sigsntlicbsn blaebt-
tieren. Zonns unck k'roelcenbeit sincl ibre Reinke,
Rs ist also niclit clas Oagsslicbt, ckas sie ab-
scbreclct, soncksrn troclcsns bukt, Wecker Nasser-
verlust seliwäelit kie Osbsnsensrgie ckisssr Oisrs,

l^lan lcönnte nun cksr ^.nsicbt sein, kall alle Oe-
liäusesclinselcsn vorzüglicb gssebützt seien, wäli-
renk ckis gebäusslosen blaclctsebneelcen auller-
orclsntlicli im blaebtsil wären, blun besitzen aber
ckis letztsrn ckis Räbiglceit, ckas zum Oslisn nötige
V/asser clurcli ibre Haut aukzunebmsn. Rings-
lisncls Ontersucbungsn baben gezeigt, kall ckis

V^asssrauknabms clurcli ckis Roren cler Zclilsim-
ckrüssn erkolgt, ckis sieli in grollsr ?jabl an cler

Körpsrobsrkläcbe vorkincken,
kecke Zelinselcs vermag nämlieli ilire Rsbens-

vsrrielitungsn nur so lange auszukübrsn, als ilir
Körper einen gewissen Rrozsntsatz XVasser bs-
berbsrgt, Zinlct cker XVassergsbalt unter cliessn
blinimalpunlct, kann vermag sie niclit einmal
mslir mit kem bkunk Rlüssiglcsit aukzunebmsn,

sie ist selbst unkäkiig gsworksn zu trinlcsn, Oags-
gen kunlctionieren immer nocli kie Lelileimkrüssn
ksr Haut als ^uknalimeorgans kür Nasser, Oelit
aucli kiese Räbiglcsit verloren, kann mulk kas
Vier versnken.

Osr V^asssrvsrbraucb ist bei allen Lelineelcen
vsrliältnismälkig groll, insliesonksre lzsi ken
blaclctsebnsclcsn, Izsi ksnsn kie Verkunstung an
ksr ganzen Körperobsrkläebs wirlcsam wirk, Oa-
zu Icommt kie kür kas Krisebsn unsntlzslirliclis
Lelileimalzsonksrung kes Rulles. Ois ^Vusscbei-
kung kes Zclilsimss lzilket kalisr kas Orunk-
element kes gesamten V/asserbausbaltss kes
Zclinselcenlcörpsrs, ^,us kissem Orunks besitzen
kie Rankscbnsclcsn im Oegsnsatz zu ken glatt-
liäutigsn ^Vasssrscbnsclcen sin eigenartiges
Rurcbensystem, Izestelienk aus Oöclcern unk
Rillen, Rs kisnt zur Drainage kes ausgsseliieks-
nen Lclileimss, ker kurcli seine wasssranzis-
lisnke Vvbrlcung kie Körpsrobsrkläcbe ksuclit
erliält.

Hacli all kem Oesagtsn lzsgrsiksn wir, kalk

jsks Zelinselcs Oeclcung suelit, wenn kie umge-
Izsnks Imkt einen kür sie gskälirliclisn Orak von
Oroclcenlisit srreiclit, Lie kinket ken nötigen
Zcliut^, inkem sie scliattigs Orts auksuclit. Osr
Ikaulzwalk ist kalier ilir ll-ielzlingsaukentlialt. Im
Orülijalir vermögen vor kem I,aulzauslzrucli kie
wärmsnksn Zonnenstralilsn kie IZoksntsmpsra-
tur 2U srliölisn unk kie XVsiclitisrs aus kem
V^intersclilak ?u srweclcsn. Im verwsssnken
Oallaulz kinksn sis ken ersten gskeclcten kkiscli.
Osginnt kann kie Lonns liöliers kreise ^u lzs-
sclireilzsn, kann breitet ker ^cValk sein scliüt^en-
kes baubkacli über ilinen aus,

Nslirers Zclinsclcsnarten verlassen bei Regen-
wetter ken scbüt^snksn Loken unk untsrnsbmen
Oxlcursionsn ken Laumstämmsn entlang bis
bocb binauk in kie Kronen, Dort raspeln sie mit
ibren ksinbe^alinten Zünglein kie ^.Igenlcügel-
eben, Oebsrmoosräscbsn oksr ^erkallsnks Olscb-
tenlcrustsn. Im V^inter kinksn kie Zelineelcen kes
V^alkes ksn besten Zcbut? unter ksr kielcen
Oselcs kes braunen Oallaubss. Ooeli sclion im
Zommer werken lcür^ers oker längere Rübe-
perioken singsscbaltet, verursaebt kurcb längere
oksr bürgere Iroclcsn^siten, Kleine àtsn ver-
Icriscben sieb in Ritzen unter k^koosrasen, in
Klükts kes Rsstgssteins, ja bei zablreicbsn ^,rten
Icommt es kann zu einem eigsntlicbsn Zommer-
scblak. blaclctscbnsclcsn verlcrisebsn sieb in kie
Rrks, Osbäusescbneclcsn erzeugen aus ibrsm
Zeblsim eins ^.rt Zcbutzbäute, mit kenen sie ksn
Osbäusssingang vsrscblisllen. -b-
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